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Theoretische Perspektiven 

• Erste-Person-Perspektive und Dritte-Person-Perspektive

• Körper (body, corps) und Leib (living body, corps vécu, chair)

• Physikalischer Raum – Sozialer Raum – Leibraum 

• Körpersoziologie(n): 
ªPraxeologie an Anschluss an Pierre Bourdieu
ªLeibbasierte phänomenologische Soziologie in Anschluss an 

Robert Gugutzer
ªSoziologie von Fleisch und Blut in Anschluss an Loic Wacquant
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Körperhaben und Leibsein

• der Körper als Ding als Körperding – etwas das wir haben –
eine „objektive“ materielle Gegebenheit 

• der Leib als lebendige Erfahrung – etwas das wir sind – eine 
primär „subjektiv“ durch empfinden, wahrnehmen, spüren 
zugängliche Form lebendiger Körperlichkeit

• Trennung analytisch – nicht phänomenal – Köperhaben und 
Leibsein sind in einander verschränkt und nicht „natürlich“

• Dualität von Körper-Leib sind dialektisch aufeinander bezogen 
und gesellschaftlich vermittelt 
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Dimensionen sozialen Handelns
aus leibphänomenologischer Perspektive

• Thesen: 
o Körper sind keine bloßen „Dinge“, die wir benutzen um zu handeln, 

Handeln ist immer schon verkörpertes, leibliches Handeln
o Leibliches Handeln entspricht vielfach nicht der Idee eines 

voluntaristischen und rationalen Handlungssubjekts sondern ist 
vorreflexiv und habituell 

o Körper- und Leiber sind nicht nur passives Objekt sondern 
„eigensinnig“ und „widerständig“ 

o Interaktionen sind als zwischenleibliches Agieren zu verstehen bei der 
Körper und Leibräume eine zentrale Dimension darstellen 

o Gefühle sind nicht nur „subjektiv“ sondern quasi-objektiv als 
Atmosphären räumlich gegeben
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Beispiele und Bedeutung 
für Praxen Sozialer Arbeit 

• Empfindungen, Wahrnehmungen die als leibliche da sind mit in die 
Analyse von Interaktionen, Räumen und räumlichen Settings mit 
einbeziehen 
o Beispiel „Mädchenräume“ bei JUVIVO

• Der Körper als erste „Kulturtechnik“, die wir erlernen als Quelle der 
Transformation und des Widerstands wahrnehmen und nutzen
o Beispiel „Widerstand“ in der Aneignung/Nutzung von Räumen

• Interaktionen in sozialen Räumen als zwischenleibliches Agieren 
sehen und verstehen lernen 
o Beispiel empfinden von „privaten“ und „öffentlichen“ Räumen 

• Soziale Arbeit als Soziales Handeln in den Dimensionen von 
physikalischen – sozialen – und leiblichen Räumen analysieren, 
erforschen und praktisch berücksichtigen
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Für eine Soziologie von Fleisch und Blut

• Lois Wacquant spricht von drei Mängeln in der den 
derzeitigen Sozialwissenschaften
„erstens eine dualistische und leblose {disincarnated} Akteurskonzeption, 
die darauf beruht, dass dem handelnden Subjekt zwar ein aktiver Verstand 
zugestanden wird, dieser aber in einem leblosen und untätigen, 
konzeptionell abwesenden Körper haust; 
zweitens ein verflachter und negativer Begriff von Struktur, der als Set 
äußerer Zwänge und Beschränkungen gedeutet wird; und 
drittens ein vergeistigtes Verständnis von Wissen, das als Konglomerat 
unterschiedlicher Informationsbrocken und Repräsentationsbeständen 
konzipiert ist.“ (Wacquant 2015, S 71)
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Incarnierte soziale Akteur*innen

• Vom Disembodiment zum Embodiment

• Soziale Akteur*innen sind als körperliche Akteur*innen

o Empfindungsfähig
o Leidensfähig
o Geschickt 
o Sedimentiert
o Situiert 

• Wie weit ist  eine solche Sicht von sozialen leiblichen Akteur*innen
in der Sozialen Arbeit überhaupt schon wahrgenommen worden

7



Zum Weiterlesen

• Robert Gugutzer (2015): Einführung in die Körpersoziologie, transcript
• Robert Gugutzer (2012): Verkörperung des Sozialen. 

Neophänomenologische Grundlagen und soziologisch Analysen, transcript
• Lois Wacquant (2015): Für eine Soziologie von Fleisch und Blut, in: Berliner 

Debatte Initial 26 (2015) 3 
• Bernhard Waldenfels (2000): Das leibliche Selbst, Suhrkamp

8



Körper und Sozialraum

Der Körper bzw. Leib sowie seine Beziehungen zu 
anderen materiellen Körpern im sozialen Raum 
ist weitgehend unterthematisiert, damit 
verbundene Relationierungen, Zwischenräume, 
(An)Ordnungen und Grenzziehungen kommen 
nicht in den Blick. Der Impuls bietet 
Anschlussstellen aus phänomenologischer, 
geschlechtskritischer und körpersoziologischer 
Perspektive und kritisiert u.a. die Inmaterialität
von Sozialtheorien, die körperliche Präsenz und 
Relationen von Nähe und Distanz weitgehend 
ausblenden. 
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